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digitalen Lösungen 

Bereits seit 50 Jahren unterstützt 
die opta data Gruppe Kunden mit 
innovativen, digitalen Lösungen. 
Seit 1994 setzt das Unternehmen 
digitale Standards in der Pflege-
branche und gestaltet den sich 
wandelnden Markt – unter an-
derem mit der Einführung einer 
Branchen-Software mit mobiler 
Datenerfassung, der Schaffung 
des elektronischen Genehmi-
gungsverfahrens und der Ent-
wicklung einer webbasierten 
Pflegedokumentation. Das Un-
ternehmen entwickelt digitale 
Lösungen, die zu den individuel-
len Ansprüchen der Leistungser-
bringer passen. Darüber hinaus 
unterstützt Standard Systeme 
als Teil der opta data Gruppe mit 
dem Monitor-Marketing-System 
odWeb.tv Pflegeeinrichtungen 
beim Aufbau eines individuellen, 
digitalen Infokanals für Bewoh-
ner, Angehörige und Mitarbeiter. 
optadata.de

Betriebliche Altersvorsorge

Beiträge verbleiben im Unternehmen
Gerade in der Pflegebranche sind die Betriebe gleicherma-

ßen auf Finanzierungen wie auf Fachkräfte angewiesen. 

Für beides können Unterstützungskassen eine Lösung sein.

Von Manfred Baier

Nürnberg // Wenn eine ganze Bran-
che über den Fachkräftemangel so 
sehr und so lang schon klagt wie 
die Pflegeeinrichtungen und Pflege-
dienste, dann reibt das auf Dauer alle 
Beteiligten auf, Arbeitgeber wie Ar-
beitnehmer. Wie soll eine Heimlei-
tung die Motivation ihres Pflegeper-
sonals über lange Zeit hochhalten, 
wenn permanente Überstunden und 
niedrige Löhne eher die Regel sind? 
Lohnerhöhungen lassen die knapp 
bemessenen Finanzmittel kaum zu 
und weitere Pflegekräfte wollen auch 
erstmal bezahlt sein. 

Vielleicht lohnt in dieser Situation 
ein Blick über den Tellerrand. Denn 
auch in anderen Branchen grassiert 
der Fachkräftemangel, gerade im Mit-
telstand. Und deshalb macht dort 
derzeit ein besonderer Durchfüh-
rungsweg der betrieblichen Alters-
vorsorge (bAV) mit zweistelligen Zu-
wachsraten Furore. Dabei finanziert 
der Arbeitgeber die bAV-Beiträge sei-
ner Angestellten mittels Maßnah-
men zur Lohnoptimierung, so dass 
diese keine Abzüge auf ihrer mo-
natlichen Gehaltsabrechnung fest-
stellen. Der Coup: Die bAV-Beiträge 
gehen nicht etwa in teure Versiche-
rungen, die bei Null- und Minuszin-
sen kaum noch eine Verzinsung ab-
werfen. Sondern sie verbleiben im 
Unternehmen selbst. 

Arbeitgeber legen 30 bis 40  
Prozent obendrauf – freiwillig

Dadurch erzielt der Arbeitgeber ne-
ben manchen steuerlichen Vortei-
len vor allem betriebswirtschaftli-
che  Effekte. Und legt deshalb statt 
der vorgeschriebenen 15 Prozent 
 Arbeitgeberzulage – freiwillig – meist 
30 oder 40, zuweilen sogar 50 Prozent 
oben drauf. 

Die Rede ist vom fünften und 
 ältesten bAV-Durchführungsweg. 
Offiziell trägt er den sperrigen Na-

men „Pauschaldotierte Unterstüt-
zungskasse“ (pdUK). Da die Vorsor-
gebeiträge quasi als Darlehen der 
Mitarbeiter im Unternehmen selbst 
verbleiben, nennt man die U-Kasse 
gemeinhin auch „Unternehmens-
bank“. Mit ihr lösen die Unterneh-
men teure Bankkredite ab und ver-
ringern so ihre Bankenabhängigkeit, 
oder sie investieren die Gelder ihrer 
Angestellten beispielsweise ins An-
lagevermögen. Eine Pflegeeinrich-
tung kann so etwa neues Mobiliar 
anschaffen oder der Pflegedienst ein 
neues Auto. Die Belegschaft sieht also 
jeden Tag ihre eigene Altersvorsorge 
arbeiten. 

Dies und ein gewisses Mitspra-
cherecht bei der Mittelverwendung 
fördern die Identifikation mit dem 
Arbeitgeber und die Arbeitsmotiva-
tion. Außerdem verheißt die U-Kasse 
eine höhere Verzinsung als Versiche-
rungen, die obendrein noch planba-
rer ist als die Zinsen auf den Kapi-
talmärkten. Und zu guter Letzt: Die 
Rentenansprüche aus der U-Kasse 
sind durch den Pensionssicherungs-
verein PSV a.G. abgesichert. All dies 
zusammen führt in der Belegschaft 
mittelständischer Betriebe zu einer 
durchschnittlichen Durchdringung 
von knapp 80 Prozent, fast doppelt 
so viel wie bei versicherungsförmi-
gen bAV-Wegen.

Worin aber liegt der besondere 
Anreiz für Arbeitgeber, dieses Mo-
dell der betrieblichen Altersvorsorge 
aktiv zu bewerben? Da der Zinssatz 
von Banken einen guten Schluck 
über dem der „Unternehmensbank“ 
liegt, würde der Betreiber einer 
Pflegeinrichtung oder ein größerer 
Pflegedienst einiges an Finanzie-
rungskosten sparen. Und: Die Inves-
titionsmittel aus der U-Kasse stellen 
keine Belastung für die Bilanz dar, da 
sie im Ergebnis Fremdkapital erset-
zen und betriebswirtschaftlich In-
nenfinanzierung darstellen. 

Die Konditionen sind hinsicht-
lich Langfristigkeit, Sicherheitenfrei-

heit und Zinshöhe allerdings deutlich 
vorteilhafter.

Ausfinanzierung in den ersten  
15 Jahren durch Steuervorteile

Der Gesetzgeber sieht pauschaldo-
tierte Unterstützungskassen als so-
ziale Einrichtungen – mit der Folge 
mancher Steuerbegünstigungen. 
Diese Steuervorteile sowie die Ein-
sparungen bei den Sozialabgaben 
reichen aus, dass sich daraus die Ar-
beitgeber-Zuschüsse für einen Zeit-
raum von zwölf bis 15 Jahren von 
selbst ausfinanzieren. Danach ist 
eine vom pdUK-Berater solide durch-
gerechnete Kalkulation unerlässlich. 
Die Empfehlung lautet daher: Um auf 
Konzeptionsseite über den gesamten 
Zeitraum hinweg immer einen zen-
tralen Ansprechpartner zu haben, 
sollte dieser alle wichtigen Bereiche 
wie Rechts- und Steuerberatung so-
wie betriebswirtschaftliche Beratung 
aus einer Hand bereitstellen. 

Alle Aufwendungen für Konzep-
tion und Verwaltung der pdUK lassen 
sich voll von der Steuer absetzen. Für 
die Mitarbeiter entstehen anders als 
bei Versicherungen keine Kosten, so 
dass sich deren Beiträge – und auch 
die Zuschüsse der Arbeitgeber – vom 
ersten Euro an verzinsen. Und das 
wiederum überzeugt auch die Ange-
stellten, zumal die Beiträge bei einem 

Arbeitsplatzwechsel wie auf einem 
Sparbuch stehen bleiben.

Allerdings ist die „Unternehmens-
bank“ nicht für jede Gesellschaft ge-
eignet. Die Betreiberfirma eines Pfle-
geheims beispielsweise sollte gesund 
sein, die pdUK kann nicht als Sanie-
rungsvehikel dienen. 

Wahrnehmung als  
fürsorglicher Arbeitgeber

Um die Steuervorteile voll auszu-
schöpfen, sollte die Belegschaft im 
Durchschnitt nicht zu alt sein. Und 
um die betriebswirtschaftlichen 
Vorteile voll ausschöpfen zu können, 
sollte ein Pflegedienst schon eine Be-
triebsgröße von mindestens 20 Per-
sonen haben. Ist all das gegeben, 
können sie bei den Mitarbeitern als 
fürsorglicher Arbeitgeber wahrge-
nommen werden. Eine starke Posi-
tionierung im Ringen um die besten 
Fachkräfte. 

 e Manfred Baier ist Vorstandsvor-
sitzender des Bundesverbandes 
pauschaldotierter Unterstüt-
zungskassen (BV-pdUK) und ge-
schäftsführender Gesellschafter 
der Authent-Gruppe, Nürnberg.  
authent-gruppe.de 
 
Info: bv-pduk.de

Mit der Unterstützungskasse – auch Unternehmensbank genannt – ist es möglich,  

Gelder etwa ins Anlagevermögen zu investieren. Foto: Adobe Stock/Andreas Haertle

20 Jahre Tertianum Premium Residences

Kooperation mit YouTuberin Greta Silver gestartet
Berlin// Die Tertianum Premium Re-
sidences feiern in diesem Jahr das 
20-jährige Jubiläum und behaup-
ten sich erneut mit innovativen Kon-
zepten, Publikationen und Veran-
staltungsformaten als Vorreiter der 
Branche, teilt das Unternehmen mit. 
Die Unternehmensgruppe für erst-
klassige Wohn- und Serviceange-
bote gestaltet das gesamte Jahr 2020 
 unter dem Motto „Die Reise geht wei-
ter“ und startet als erstes eine leben-
dige Kooperation mit der 72-jährigen 
 Bestsellerautorin und YouTuberin 
Greta Silver, heißt es in der Presse-
mitteilung.

Greta Silver schreibt und  
spricht im Jubiläumsjahr

In diesem Jahr feiern die Tertia-
num Premium Residences in Berlin, 
München und Konstanz ihr 20-jäh-

riges Bestehen. Dies war der Anlass 
für eine Neupositionierung mit dem 
Credo „Leben kennt kein Alter“. Dieser 
Philosophie folgend initiierte Anna 
Schingen, Direktorin Marketing & 
PR der Tertianum Premium Group, 
eine Kooperation mit Deutschlands 
berühmtester Bestsellerautorin und 
YouTuberin Greta Silver. Sie ist mit 
72 Jahren eine Vertreterin der älte-
ren Generation, die gleichzeitig ei-
nen neuen Charakter der Best-Ager 
verkörpert: aktiv, engagiert, fröhlich, 
bewegungsfreudig, sozial aktiv und 
technisch versiert.

„Für Greta und uns gilt: Das Le-
ben kennt kein Alter! Und so trans-
portieren wir gemeinsam noch stär-
ker unsere positive Lebenseinstellung 
und klären gleichzeitig über eine Ge-
neration auf, die noch zu wenig in 
der Öffentlichkeit stattfindet“, so 
Anna Schingen über die Gemein-

samkeiten zwischen der Tertianum 
Premium Group und der bekannten 
YouTuberin.

Greta Silver ist ein Bündel an po-
sitiver Energie und sie ist Inspirato-
rin eines Millionenpublikums durch 
ihren YouTube-Kanal, ihren Podcast 
„Glücklich sein ist eine Entschei-
dung“ und durch ihre Bestseller. Diese 
 positive Kraft mündet auch in der 
Kooperation mit der Tertianum Pre-
mium Group. Greta Silver schreibt 
in Journalbeiträgen  zu Themen der 
Generation, allerdings aus einem an-
deren Blickwinkel. „Anstoß und Ins-
piration geben. Aber auch Mut ma-
chen, um gerade im Alter frei zu sein 
und das zu machen, was einem die 
größte Freude bereitet“ beschreibt 
Greta  Silver den eigenen Antrieb.

 e tertianum.de/journal

Greta Silver (72)schreibt in Journal-

beiträgen zu Themen der Generation, 

 allerdings aus einem anderen Blickwinkel.  

 Foto: Lotta-Fotografie.de


